
BRASILIEN

Citiesof Terror

Die brasilianischen
Slumssind No−law−and−
order−Zonen, sie werden
vonschwer bewaffneten

Banditenregiert.
Die Landesführung

toleriert sie.

Wie wäre das in Berlin, Pa-
ris oder London? Ein Großteil
der Einwohner lebt in Vier-
teln, wo die Verfassung, die
Gesetze und die Menschen-
rechte außer Kraft gesetzt
sind, wo die Regierungs-
gewalt von neofeudalen
Warlords ausgeübt wird,
die ein strenges Normendik-
tat mit harter Hand durch-
setzen, während die Politiker
zusehen.
Wer in einem der vielen

brasilianischen Slums das
"Lei do Silencio", das Gesetz
des Schweigens, bricht, wer
interne Vorgänge des Viertels
nachaußenträgt odergar der
Presse über die Machtstruk-
turen etwas berichtet, wird
zur Abschreckung exeku-
tiert. ZumBeispiel mit der so
genannten Microonda, der
Mikrowelle. Über das gefes-
selte Opfer werden Autorei-
fen bisin Kopfhöhegeschich-
tet, mit Benzin übergossen
und in Brand gesetzt. So
läuft es in São Paulo, einem
der größten Industriestand-
orte Lateinamerikas mit über
1.000 deutschen Unterneh-
men und mehr als 1.000
Slums. OderinRiodeJaneiro,
mit über 800 Armenvier-
teln; Fotos von den verkohl-
ten Leichen werden sogar
veröffentlicht.
Manche, die hierzulande

den brasilianischen Fil m"Ci-
ty of God" sahen, hielten die
vielen Gewaltszenen für
reichlich übertrieben, sie
passten nicht zum sozialro-
mantischen Bild von Brasili-
en. Dabei wurde imFil m we-
der gezeigt noch erwähnt,

dass in der Favela"Cidade de
Deus" in Rio das Verbrennen
von Missliebigen ebenfalls
üblichist. Als alternative Hin-
richtungsmethode gilt dort,
sie Alligatoren zumFraß vor-
zuwerfen. Köpfen und Zerha-
cken sind ebenfalls gängige
Strafen–Leichenteile werden
absichtlich an verschiedenen
Punkten des Armenviertels
ausgestellt, tagelang und
selbst bei größter Hitze.

Exekutionzur
Abschreckung
Immer wieder beobachtete,

fotografierte man sogar Kin-
der, die mit abgeschlagenen
Köpfen Fußball spielten. Ver-
gewaltiger werden kastriert,
Diebe ausgenommen. "Harm-
losere" Strafen sind Folterun-
gen oder das Durchschießen
der HändeundFüße. Etwabei
jenen, die Ausgangssperren
missachten oder Banditenbe-
fehlen nur murrend nachkom-
men. Denn jedermann muss
mit den Verbrechersyndika-
ten kooperieren, Drogen, Waf-
fen, Raubgut, Entführte, bei
Razzien selbst Bandidos in
seiner Kate verstecken. "Weil
ich ein Auto habe", so ein
Slumbewohner, "muss ich an-
dauernd schwer bewaffnete
Gangster in der ganzen Stadt
herumfahren, sie sogar zu
Überfällentransportieren. Bit-
ter ist, dass es unter uns kei-
neSolidarität mehr gibt, jeder
misstrautjedem".
Ohne Zusti mmung der

Gangster darf niemand Besu-
cher, nicht einmal Verwandte
in den Slummitbringen, auch

Politiker haben keinen Zu-
tritt. Als jüngst der Kongress-
senator Eduardo Suplicy, der
zur Arbeiterpartei (PT) des
Präsidenten Lula da Silva ge-
hört, die Favela Vila do Joaõ
in Rio besuchte, hielt er sich
ebenfalls streng an die Vorga-
ben und verschwand samt
seinem Journalistentross
pünktlich zur geforderten
Zeit.
Die Favelas sind Hochbur-

gen und Operationsbasen der
Milizen, die angesichts stei-
gender Massenarbeitslosig-
keit keine Nachwuchsproble-
me haben. Sie integrieren
zehntausende Kinder in den
Arbeitsmarkt der Syndikate
undzahlenihnengute Löhne,
mit denen sich ganze Großfa-
milien ernähren lassen. "In
den Slums", so die Anthropo-
login Alba Zaluar, "ist eine
neue tyrannische Kultur feu-
dalistisch−machistischer Wer-
te inzwischen fest installiert.
Alles wird hingenommen von
den Autoritäten". Jugendliche
Banditen bekennen ganz of-
fen, jedensofort zutöten, der
als Polizeiinformant gilt. "Uns
macht's Spaß, Leute zutöten,
wir sind tatsächlich finstere
Typen, stehen zu unserem
Job." Einer erschoss bereits
drei Polizisten, ein anderer
köpfte einen Mann, "zur Ab-
schreckung der Bewohner",
wieer sagt.
Undalle wissen, dasssiei m

"Stadtkrieg", der jährlich
zehntausende Opfer fordert,
meist keine 25 Jahre alt wer-
den. 16 Slumkids verschiede-
ner Teilstaatenließensichfür

Bandenkämpfe
in Rio de
Janeiro
amMittwoch,
den 16. Juli:
Polizisten
beobachten
die aufeinan-
dertreffenden
Gangs aus den
Favelas
"Paradade
Lucas", und
"Vigio Geral".

(Foto: epa)

einen Dokumentarfil m inter-
viewen, nachzwei Jahrenleb-
te nur noch eines. Die Bosse
des organisierten Verbre-
chenslebennatürlichnichtin
den Favelas. "Die wohnen in
den Nobelvierteln", betont
die Sozialarbeiterin und Men-
schenrechtsaktivistin Yvonne
Bezerra da Silva. Das "Cri me
organizado", so Roberto Pre-
cioso, der neue Leiter der
Bundespolizei in Rio deJanei-
ro, "durchdringt inzwischen
diegesamte Gesellschaft".
In der achtjährigen Amts-

zeit von Lulas Vorgänger
Fernando Henrique Cardoso
habendie Verbrechersyndika-
te ihre Parallel macht ausge-
baut, sie besitzeninzwischen
sogar Bazookas zum Kampf
gegen Panzer, schwere MG
zur Flieger− und Hubschrau-
berabwehr, deutsche G−3−MP,
moderne Sturmgewehre des
Schweizer Bundesheeres,
Handgranaten en masse. Und
sie setzen diese Waffen auch
ein.

Lehre bei den"Presos
politicos"
Neuerdings attackieren die

Syndikate i mmer häufiger Ar-
meestützpunkte und Kaser-
nen, erbeuten Munition, blo-
ckieren Stadtautobahnen und
Straßentunnel, umserienwei-
se Lkw abzufangen. Und um
Macht zudemonstrieren, wird
selbst in Mittelschichtsvier-
telntageweise die Schließung
tausender Geschäfte erzwun-
gen, musste erst i m Mai wie-
der einmal für über zehntau-
send Schüler Rio de Janeiros
der Unterricht ausfallen. Zahl-
reiche Militärpolizisten, vom
Staat schlecht bezahlt, lassen
sich von den Verbrecherorga-
nisationen anheuern, um in
ihrer Uniform am Sturman-
griff auf Slum−Hochburgen ri-
valisierender Syndikate teil-
zunehmen.
Die ausgefeilte Taktik der

Gangs wurde ausgerechnet
von politischen Gefangenen
erlernt, die die Diktaturge-
neräle in den sechziger und
siebziger Jahren auf der da-
maligen Gefängnisinsel Ilha
Grande bei Rio mit Schwer-
verbrechern zusammensperr-
ten. Vor der Ankunft der"Poli-
tischen" terrorisierten sich
die verschiedenen Häftlings-
fraktionen untereinander, es
herrschte pure Barbarei. Die
Diktaturjustiz nahman, dass
die Regi megegner in diesem
Kerker zerrieben würden,
dochdas Gegenteil geschah.
Die"Presos politicos" über-

zeugtendieanderen, dass alle
aus dieser Hölle nur lebend
herauskämen, wenn Einigkeit
und eine klare Organisations-
struktur bestehe. Diese wurde
aufgebaut und trug militäri-
sche Züge, mit Hungerstreiks
ließen sich bessere Haftbe-
dingungen erkämpfen. Und
sollten Schwerkri minelle
doch einmal einen "Politi-
schen" bedrohen, bekamen
sie zu hören: "Der lange Arm
der Revolution packt euch,
wo immer ihr seid, falls uns
hier was passiert."
Die ideologische Motivati-

on der "Politischen" wurde
nur von wenigen Gangstern
übernommen, den meisten
war sie zu kompliziert, zu
fremd. Aber die praktischen
Erfahrungen, die einge-
schmuggelten Guerillapostil-

len mit Anleitungenfür Bank-
überfälle und Entführungen,
für dieIrreführung der Polizei
und der Behörden − das war
für alle interessant. Der be-
vorzugte Lesestoff vieler war
"Das kleine Handbuch des
Stadtguerilleros" von Carlos
Marighela, dem Gründer der
Widerstandsorganisation Ali-
ança Libertadora Nacional
oder gar"Guerrade Guerillas"
von Che Guevara, mit guten
Tippsfür denEinsatzvonGra-
naten, Bomben, Maschinen-
pistolen, FallenundHinterhal-
ten, obimUrwald, in Agrarre-
gionen oderin der Großstadt.
1979 erließen die Generäle ei-
ne Amnestiefür politische Ge-
fangene.
Die Zurückbleibenden

gründeten i mInselknast das
"Comando Vermelho" (Rotes
Kommando), das erste und
bis heute mächtigste Verbre-
chersyndikat ganz Brasiliens.
Die Initialen CV findet man
vor allemin Rio, aber auchin
anderen Städten an zahlrei-
chen Wänden. Der berüchtig-
te Bankräuber Vadinho, einer
der Gründer des CV, erzählte
einmal: "Als die Politischen
weg waren, wurdenihreSchü-
ler zu Lehrern. Wir haben die
Gefangenen davon überzeugt,
dass sie lernen, studieren,
sich organisieren müssen. So
hat das doch alles angefan-
gen." Die Komplizen in Frei-
heit übernahmen sofort die
hierarchische CV−Struktur,
übertrugen sie auf die Bandi-
tenhochburgen in Rios Steil-
hangslums, mit bis heute ful-
minantemErfolg.
Der benachbarte bergige

NationalparkFloresta da Tiju-
ca wird i mmer mehr von
Slums zerfressen, deren ra-
sches Wachstum auch rivali-
sierende Syndikate wie das
"Terceiro Comando" (TC,
"Drittes Kommando") oder
die "Amigos dos Amigos"
(ADA, "Freunde der Freunde")
nach Kräften fördern. Neuer-
dings brennensiesogar breite
Fluchtwege in den National-
park und errichten gelegent-
lich Straßensperren. Ein Um-
weltminister auf Inspektions-
fahrt musste deshalb schon
einmal umkehren.
Esist schwerzuübersehen,

dass sich ein Großteil der
Slumjugend mit den Gangs
identifiziert, Banditenwerte
übernimmt, Heranwachsende
aus "gegnerischen" Favelas
unnachgiebig attackiert.
Selbst kri minelle Straßenkin-
der teilen ihre Stadtreviere
entsprechend auf: "Wenn je-
mandvoneiner anderenFrak-
tion i m Gebiet unseres Kom-
mandos Überfälle macht, ist
er sofort dran", sagt ein
16−Jähriger aus Rio de Janei-
ro. "Einemhaben wirjetzt die
Beine gebrochen und den
Schädel eingeschlagen. Wir
warensiebengegeneinen."
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